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„ Mittagstisch “
Der Privatmittagstisch ist ein wichtiger Bestand»

teil des . menschlichen Lebens unmittelbar vor der
CH«. Was sollte ein sonst anständiger junger
Mann (ohne Frau ) anfangen, wenn nicht die be¬
wußte Frau Müller in der Sebaldusstraße 8,
Zweit« Etage links , einen Privatmittagstisch er¬
richtet hätte ! Sie erkannte eben rechtzeitig , daß
der Mensch nicht nur altüberlieferten Gasthaus¬
saucen und ewigen Wiener Schnitzeln leben kann :
daß «r auch derbe Hausmannskost zu sich nehmen
muß, um auf geistiger , physischer und moralischer
Höh« zu bleiben .

So habe auch ich mich entschlosien, ein Mitglied
de » Privatmittagstisches der Frau Müller zu
werden , und gehe jeden Mittag um 1 .30 Uhr
nach der Sebaldusstraße 5, zweit « Etage links ,
um zu esien.

Fünfundfünfzig Personen beiderlei Geschlecht »
huldigen dort der gleichen Tätigkeit. Wer herein¬
kommt. sagt „Mahlzeit" — ein sehr schöner, in¬
haltsreicher , ebenso zweckmäßiger wie neutraler
Gruß.

Gewöhnlich sitz« ich Herrn Steinhäuser gegen¬
über: Herr Steinhäuser spricht nämlich nicht beim

' s '
- ' — — — — — —

Ein süßes Hündchen
Tante Therese ging mit ihrem Mops spazieren .
„Einen komischen Köter haben Sie da"

, sagte
»ln kleiner Junge zu Tante Theres«.

„Das ist kein Köter, das ist mein Pufsi" , ver¬
wies ihn die Tante .

„So ?" staunte der Junge . „Er ähnelt aber
doch entfernt einem Köter.

"

Das kleinere Uebel
Der Desuo begann wieder ein bißchen unruhig

zu werden. Frau Savarese in Neapel bekam
Angst vor einem eventuellen Erdbeben und
schickte ihre beiden Söhne Mario und Carlo nach
Rom zu ihrem Bruder . Nach drei Tagen erhielt
sie eine Depesche: „Hole Mario und Carlo sofort
zurück und schicke Erdbeben!"

Allzu wörtlich genommen
Tante Lucie ist eine Erbtante . Tante Lucie

kommt zu Besuch . Der kleine Paul geht um sie
herum . „Wo hast du denn deinen Busch, Tante ?"
sragt Paul .

„Wieso Busch?"
„Nun , weil Papa gesagt bat, er wollte mal bei

dir wegen der Erbschaft auf den Busch klopfen . . .
"

Größenwahn
Frau Tuff hat das groß« Los gewonnen. Frau

Tuff Ist seitdem der Kamm ganz ungeheuerlich
-«schwollen. Neulich frage ich sie nach ihrem««inen Söhnchen: „Kann es denn schon laufen?"

. „Oh ja, aber Gottseidank hat ja der Junge das
"><ht lange nötig."

^ sien . Das ist wundervoll. Er ißt zwar mit
» em Messer , aber ich sehe ihm trotzdem sehr gern
zu. denn er entwickelt darin «ine mir bisher un¬
bekannte Geschicklichkeit . Bis fast an die obersten«noch«« seiner Wirbelsäule schiebt er oen blanken
^ iahl , so zierlich , so elegant, man könnte fast
^ -»n : fachmännisch , daß «s eine Lust ist , ihm zu-
Mchauen. Wenn ich ihn anseh «, halb bewundernd.Mb liebenswürdig, dann nickt er mir freund-
"w zu.
^. 3» einer Eck« des Eßzimmers sitzen vier Herren
? « Tag für Tag Kreuzworträtsel lösen . Fast der
Blamte Mittagstisch beteiligt sich daran . Eine
Epidemie. die schon im Sterben begriffen ist .®' rft hier künstlich genährt
. Dann kommt eine Reihe Verkäufer herein,

hübsch, mit unsagbar genau gezogenen
Feiteln . Sie haben früher, als ich noch nichtu war, über Frauen gesprochen . Das ist jetzt°rüber: das Thema ist abgetan. Sie spielen°°end , nur noch Schach.
k,H»rr Lindenbart , der um 1 .17 Uhr zu Tisch
lode
- ^ sich nur mit Damen
!q!u und ein sehr schöner Mann mit weit aus-
^ öender Stirn und energischem Kinn ist, unter-

sich nur mit Damen. Er wird deshalb vom
- der blonden Jünglinge mißachtet . Die

bin?er*n Damen vermögen dem Zauber seiner
«tz

°'Uolen Persönlichkeit nicht zu widerstehen : sie
-Achten Gefahr, trotzdem hinter

reine Gedanken
jaulen Gefahr, trotzdem hinter der weit aus -
Iq^ uden Stirn sicherlich nur reine Gedanken

Mwmern. Deshalb gehen sie , sobald Herr
tß. - smart sich an den Tisch gesetzt hat. wieder
bj

8- Die älteren Damen dagegen , di« gereisteren,
sich

z^ 'u Beispiel schon eine Kaste führen und die
w .U'cht schämen, einen Zwicker zu tragen , sehen
ja 'Um das Ideal ; sie hören ihm begeistert zu .
«iaj5

r Lindenbart ist nämlich vor fünf Jahren
&1J3

* in Garmisch gewesen und hat von dort
bit jZ? t«r anderem auch eine Wanderung durch
da« ^ .«"talklamm gemacht Ich war auch schon
chgr,

'«lder ; jetzt fahre ich nicht wieder hin ; ich
Liytz -- . ^ e> jedem Tunneldurchbruch fi‘” "
'1» ® i

Qr* senken .) Eine Witwe, die er kürzlich
zerjn

^ kspräch zog, war von seiner Art so hin -
“"B R 'p ^° ~ m,< ioll ich sagen ? — benommen,

!<<!) fortwährend versprach und dabei einen
verlor. Er siel in die Brühsupp« mit

^ Ib« ^ knchen . Seitdem kommt sie immer eine
'nbt mtt -

q, , J! .. flnwtien Tag ißt Herr Wunderlich an
Müller, Mittaastisch. Er fährt nämlich über

Land — mit dem Motorrad — und erzählt nach¬
her von Geschwindigkeiten , Vergaserbränden,
Kühlerdefekten , daß es Spaß macht , ihm zuzu¬
hören. Er riecht auch noch täglich mindestens
350 Kilometern und ist stolz auf seinen Beruf.
Deshalb reinigt er sich auch nicht die Fingernägel
— aus Tradition . Soll er sich feines Berufes
schämen? Nein!

Schließlich ißt da noch einer: er hockt bescheiden
auf seinem Stuhl löffelt seine Supp « , ißt artig
seine Kartoffeln mit Fleisch und Gemüse , bittet
höchstens einmal, man möchte ihm das Salz her¬
überreichen , und geht mit höflichem Gruß nach
einer präzisen Viertelstunde mit einer unschein¬
baren Aktenmappe unter dem Arme davon. Er
fällt nicht auf ; höchstens, daß er nicht „Mahlzeit"

sagt, .sondern „Guten Tag !" — das ist sein ein-
ziges Vergehen gegen die althergebracht« Sitte .Cr hat einen Blick , den die Sanftmut besonnt ,der jede Bösartigkeit in ihre Schranken weist,
so milde ; ihm scheinen Gehässigkeit und Ironie
als Ausgeburten der Hölle ewig verhaßt zu sein.

Dieser wertvolle Gast an Frau Müllers Mit¬
tagstisch bin ich. O . 7 . Heinrich .

Die Verkündung der Zigeunerin
An einem Sommertoge des Jahres 1910 ver¬

breitete sich in einem kleinen Schwarzwalddorfe
die Kunde : „Zwei Zigeunerwagen sind angekom¬
men : unter der Lind« stehen sie !" Widerwillen
und Murren erfüllte die Erwachsenen , als sie die
Neuigkeit erfuhren, denn sie dachten an die sieben
Gänse , den Schinken und die Wäschestücke , die im
Jahre vorher beim Wegzug « der Zigeuner eben¬
falls weggezogen waren ! So kam es , daß die
Zigeuner und ihre Weiber beim Besuch ihrer
„ Kundschaft " lauter verschlossene Türen vorfanden.

Nur im Hofe des Haldenbauern hatte man noch
nichts von der Einquartierung gehört, da das An¬
wesen etwas abseits vom Dorfe lag. Diesem Um¬
stande war es zu verdanken , baß die alte, dürre
Zigeunerin, der die scheckigen Lumpen schlampig
um den verblühten Leib hingen , ungehindert bis
in die große Wohnung des Haldenböfes gelangen
konnte . Dort saß gerade die junge Haldenbäuerin
und nährte ihren. Säugling . Als die zerlumpte
Gestalt der Zigeunerin irri Türrahmen erschien,
stieß die junge Matter einen jähen Schrei des

Drei junge Mutter sitzen beieinander — zu¬
fällig alle aus dem gleichen Hause — und so
haben sie Zeit zu einem kleinen Plauderstündchen:
denn allzu lange können sie sich von ihren still-
bedürstigen kleinen Babies ja nicht entfernen.
Bald sind sie bei ihrem Lieblingsthema angelangt,
das sie alle begreiflicherweise zur Zeit ganz er¬
füllt : beim Gedeihen Ihrer Neugeborenen. Da
huscht ein Schatten über das Gesicht der Jüngsten.
Zarresten, die wegen eines akuten Lungenspitzen¬
katarrhs ihr Kleines nicht selber stillen darf,
sondern es zu ihrem Leidwesen künstlich ernähren
muß. „Schwächlich ist es ohnehin schon

"
, klagt die

junge Mutten „wenn es bloß nicht auch noch etwas
von meiner Krankheit abbetommen hat ! Und nun
noch die künstliche Ernährung ! Ich weiß nicht,mein kleiner Horst will mir gar nicht fo recht
gefallen .

"
„Kein Wunder"

, meint ihre Freundin , die Frau
eines Kinderarztes, „ ich kann mir schon denken,
woran es liegt. Neulich haben Kollegen meines
Mannes gerade von der neuen Entdeckung des
Professors Zondek gesprochen , der herausgesunde,>
haben soll, daß die Frauenmilch dreimal fo viel
Kupfer enthält wie die Kuhmilch . Und wenn man
bedenkt , was für eine wichtige Rolle die anderen
Schwermetalle im Körper spielen , z . B . Blei im
Knochenmark und vor allem Eisen im Blut , so
wäre cs gar nicht zu verwundern, wenn die
Kuhmilch auch wegen ihres Kupfermangels hinter
der Muttermilch zurücksteht! — Ich kann dich aber
trösten , fährt sie , zu ihrer Freundin gewandt,
fort , als sie deren betrübtes Gesicht sieht. „Man
ist heute schon dabei , die Kuhmilch so mit Kupfer
anzureichern, daß sie in ihrem Kupkergehalt der
Muttermilch gleichkommt. Ich würde dir raten,
deinen Arzt zu bitten, sich danach einmal ganz
genau zu erkundigen .

"
„Daß bei Liselottes Baby die künstliche Er¬

nährung an dem langsameren Gedeihen ihres
Babys schuld ist, leuchtet ja ein "

, meint Frau
Eva -Maria , die mondänste der drei Freundinnen .

Laßt Kinder sprechen!
Die Wahlen sind bis auf weiteres wieder einmal

vorüber, aber die politische Hochspannung ist noch
keineswegs zu Ende. Von bestimmten Seiten
wird auch kein Mittel gescheut, um schon für den
nächsten Wahlgang Stimmvieh einzufangen. Das
Hitlersche Schlarafsenlandmärchen von der
Schuldenstreichung für die „allein Seligen" und
nicht weit davon die Heilsbotschaft von den
gültig werdenden alten 1000-Mark -Scheinen ziehen
nicht mehr recht. Die Enttäuschungstränen vom
vorigen Male haben doch schon viele Trugbilder
fortgeschwemmt . Also her mit einer neuen Walze :
„Laßt Kinder sprechen !"

Was aber sprechen nun die Kinder? — Neulich
sehe ich meine elfjährige Freundin Ursel auf der
Straße vor mir her gehen . Schon will ich sie
gewohnheitsmäßig anrüfen , da beobachte ich, wie
sie merkwürdig zögernd vor einem Kolonial¬
warenladen stehen bleibt . Sie blickt sich (siehe
Kino !) wie ein gelernter Meisterdetektiv um,
wobei ich ihrem Späherauge trotzalledem entgehe ,
greift darauf unbesorgt in hie Tasche, steckt sich
geschwind ein Abzeichen an den Pullover und
verschwindet im Laden. Was hat die Jöhre bloß
für Heimlichkeiten ? Nun , die Lösung war sehr
einfach . Es dauerte gar nicht lange, da kam meine
Ursel wieder heraus . In der einen Hand hielt sie
eine Schokoladenstange , an der sie bereits mit
Wonne knabberte , und mit der anderen nestelte
sie sich eine Nazibrosche ab . Der Schreck, als sie
mich plötzlich vor sich sah ! „Bitte , nicht petzen!"
stotterte sie mit rotem Kopfe .

„Ehrensache zwischen uns ! Aber wie kommst du
eigentlich dazu ? Du weißt doch . . .

"
„Js ja nur wegen der Schoko, Tante ."

Erschreckens aus : „Heilige Maria , Mutter Gottes!"
Mit der einen Hand preßte sie das trinkende Neu¬
geborene fester an ihre Brust, mit der anderen
bekreuzigte sie sich und das Kind . Die vom jahr¬
zehntelangen Betteln abgebrühte Zigeunerin wurde
verlegen . Es war ihr unangenehm, daß sie der
jungen Mutter solche Furcht eingejagt hatte. Dar¬
um begann sie im demütigsten Tone: „Verzeiht,
jung« Frau , ich wollte euch nicht erschrecken .
Wollte nur um Gottes und aller Heiligen willen
um ein bistel Milch bitten für meine Enkelkinder .
Sind sieben an der Zahl . Lauter arme Würmer.
Die Mutter ist beim letzten Kind« weggestorben .

"
Während die Zigeunerin ihre Litanei hersagte ,

beruhigte sich die Bäuerin , und zuletzt kam sogar
etwas wie Mitleid über sie : „Warten Sie ein
wenig ! Ich will Ihnen etwas Milch für die
Kleinen geben ."

Nun wurde die Zigeunerin zutraulicher: „Was
für ei» rundliches Mädelchen Ihr da tränkt ! Gibt
ein festes Kind ! Kein Wunder bei so einer stram¬
men Mutter ! " Die Zigeunerin redete und redete .

„Warum aber auch meine kleine Waltraut sich
so schlecht entwickelt, ist mir vollkommen unver¬
ständlich . Sie bekommt doch die Brust und hat
alle erdenkliche Pflege, — ich kann also absolut
nicht begreifen , warum sie nicht so gut gedeiht
wie dein Kleines . Vielleicht hast du dafür auch
eine Erklärung bereit, du wandelndes Konver¬
sationslexikon ?" fragt sie ein wenig spöttisch die
junge Arztfrau .

„Du wirst mir ja doch nicht glauben" , meint
die Gefragte lächelnd . „Aber ich glaube wirklich
zu wissen , was an deinem Baby gesündigt
wird, — trotz erstklassiger Säuglingsschwester und
hygienischem Kinderzimmer. Du rauchst zu viel ,
meine Liebe ! Werde nur nicht gleich wütend; ich
habe mir diese Erklärung durchaus nicht aus den
Fingern gesogen, sondern erst heute morgen einen
Bericht aus der Düsseldorfer Kinderklinik gelesen,
in dem der dortige Arzt Dr . Emanual mitteilt,
daß er wiederholt bei Stillenden nach dem Ge¬
nüsse von sieben und noch mehr Zigaretten den
Uebertrstt von Nikotin in die Milch hat Nach¬
weisen können . Dr Emanual warnt darum sehr
ernstlich vor häufigem Zigarettenrauchen während
der Stillperiode und meint, daß bei starken
Raucherinnen sicherlich mit einer giftigen Wirkung
auf das gestillte Kind zu rechnen ist. Und ich
glaube ganz sicher, daß er damit recht hat !"

Nachdenklich trennen sich nach einer Weile die
jungen Mütter . Ein Baby großzuziehen , das ist
doch eine sehr schwere und verantwortungsvolle
Ausgabe . Man kann wirklich gar nichts unter¬
nehmen , ohne sich jedesmal dabei zu überlegen,
ob das Kind nicht Schaden davon haben könnte .
Die drei beschließen also , in der nächsten Zeit noch
viel mehr als bisher nur an ihr Kind zu
denken , — denn sie ahnen es schon jetzt : allzu
schnell vergehen diese Monate innigsten Ver¬
bundenseins mit dem wachsenden kleinen Men¬
schen ; viel früher, als es uns lieb ist , wird das
Kind selbständig und löst sich Stück für Stück
vom Leben der Mutter . Dr . I,ilv Herzberp .

„Was soll denn das heißen ?"
„Na , jedes Kind , das mit Naziabzeichen hier

«inkauft, darf sich eben 'ne Stange aussuchen .
Knorke , Mensch !"

Der letzte Bissen wird sorgfältig aufgeschleckt,und ich bekomme freiwillig noch weitere Aus¬
künfte . „Weißte, Tante , wir Kinder von der
. . . . straße wissen von jedem Fritzen, wann er
was zugibt. Du, wir lachen uns kaputt! Wenn
du vielleicht mal 'n Stahlhelmabzeichen findest , da
könnt '

ich Murmeln drauf kriegen , und beim
Budiker Z . gibt 's mit 'nem „Rot-Front !" Neger¬
küsse . Mein Freund Fritz zum Beispiel (10 Jahrealt) hat die ganzen Dinger und steht sich wirklich
glänzend dabei. — So 'ne Doosköppe !" schließt sie
im Brustton tiefster Ueberzeugung .

Wie hat sich in solchem Falle eine Tante zu
verhalten? Böse werden? — Zwecklos ! — Vor¬
träge halten? — Sinnlos ! — Meine sehr in¬
telligente kleine Freundin weiß ganz genau,warum sie ein schlechtes Gewissen hatte, als sie
mich erblickte, und der Sache selsist hat sie ja schon
ihr Urteil gesprochen . Also gönnen wir uns beiden
das Vergnügen, in ein herzliches Gelächter aus¬
zubrechen ob dieser Sorte menschlicher Dummheit.

Immerhin erschien mir dieses Erlebnis wichtig
genug , um mir mal Urselchens Freundeskreis,
Fritz den tüchtigen und die ganze übrige Blase,
näher zu begucken. Es waren alles famoseKinder, ohne Spur einer berechnenden Verderbt¬
heit , nur eben mit einer tüchtigen Portion gesunder
Selbständigkeit, wie sie das Leben heute schon auch
von den kleinen Menschen verlangt . Wie sie sich
später entwickeln werden, kann man natürlich jetzt
noch nicht wissen , aber eins ist sicher : bestimmt
nicht im Sinne der gütigen Spender von
„Hakenkreuzschoko"

, „Stahlhelmmurmeln" und
„Rot -Front !-Negerküssen ". E . B.

zog dabei aus irgendeiner verborgenen Tasche
verschmutzte und halbzerrisiene Karten, mischt« sie
in den langen, dünnen Händen blitzschnell und
legte sie dann auf dem großen Eichentische ab .

Mit Entsetzen beobachtete die Haldenbäuerin da»
Tun der Alten und ries : „Frau , lassen Sie da»
sein, lassen Sie das sein ! Was treiben Sie da
für gottloses Zeug?"

Aber das Weib in den bunten Lumpen er¬
widerte seelenruhig : „Das ist kein gottloses Zeug.
Nur die Zukunft Eures Kindes will ich Nachsehen.
Das ist alles.

" Die Alte hob Karten auf, legte
sie woanders wieder ab und murmelte mit dem
fast zahnlosen Munde unverständliche Wort« vor
sich hin . Dann begann sie mit etwas lauterer
Stimme feierlich ihre Kartenweisheit vorzutragen :
„ Das Kind wird geraten und gedeihen . Ein«
Kinderkrankheit hat es zu überwinden, die ab«r
keine Spur zurückläßt . . . ungefähr im achtzehn-
ten Lebensjahr wird es vom Elternhause fort in
eine große Stadt gehen ." Die Zigeunerin hielt
inne in ihren Prophezeiungen, wiegte gedanken -
voll ihren Kopf hin und her und fuhr dann fort :
„ In dieser Stadt wird das Mädchen ihren Ehe¬
gemahl finden ; aber merkwürdig: die Karten sagen
genau, daß es ein König sein wird."

„Ein König ? " fragte die junge Bäuerin , und
Staunen und Neugier lagen in ihrer Stimme.

„Scher' dich zum Kuckuck, du Bettelweib; willst
wohl bei der Bäuerin Crpresiungen machen ?"
Wütend rief es der Bauer in die Stube . Er war
unbemerkt in die Stube getreten und hatte gerade
noch die letzten Worte der Zigeunerin gehört.
Die rafft« ihre Karten zusammen und war im Nu
vom Hofe verschwunden .

Abends, als es schon finster war , schlich di«
Haldenbäuerin ins Dorschen unter die Linde .Dort winkte sie die alte Zigeunerin heran, die
vor dem Wagen auf der Erde kauerte , und
musterte dabei die ganze Runde, denn sie wollte
von niemandem aus dem Dorfe gesehen werden .Dann drückte sie hastig der Zigeunerin ein Bündel
in die Hand. „ Da , nehmen Sie für die Kleinen !
Und verzeihen Sie , daß der Bau«r so hitzig war !"

„Schon gut, " murmelte die Alte, „aber das mit
dem Köniq stimmt . Werdet'? sehen, werdet '»
sehen!" Damit ging das Bettelweib nach dem
Wagen zurück und die Bäuerin nach dem Halden-
tzof. Sie hatte den Gang unter die Linde nur
getan , weil sie fürchtete , die Kartenlegerin würde
ihr Kindlein behexen , und weil sie wirklich ein
klein wenig an die Prophezeiungen glaubte.

Die Jahre gingen dahin. Das Mädelchen ge¬
dieh, bekam eine Kinderkrankheit und wurde auch
wieder gesund . Als im November 1918 die Re -
volution durchs Land ging , die verschiedene Für¬
sten vom Throne hob , da gedachte die Bäuerin
wieder an das Zigeunerweib und mußte über sich
selbst lachen , west sie tatsächlich einige Zeit ganz
im stillen den Königsschwindel geglaubt hatte.

Als das Mädchen älter wurde, lernte sie die»
und das von ihrer Mutter und ging ihr in Haus
und Feld tüchtig an die Hand. Eintönig , nur
vom Wechsel der Jahreszeiten belebt , gingen für
das Mädchen die Iabre ihren stillen Lauf, bis st«,
kurz nach ihrem 18. Geburtstage, von einer Tante
aus der Landeshauptstadt mitgenommen wurde,
um in einem guten Gasthause das Kochen z»
lernen.

Achtzehn Jahre sind eine lange Zeit, vor allem
für eine Frau , die ununterbrochen, Taq für Tag.arbeiten muß und nebenbei noch sechs Kinder
zur Welt bringt , die versorgt und «inigermaßen
erzogen werden sollen. So ist es nicht weiter
zu verwundern, daß unter oll dieser Arbeit das
ehemals so lebendige Bild der alten Zigeunerin
und ihre Brophezeiungen nach und nach in der
Erinnerung der Haldenbäuerin verblaßten und
zuletzt völlig in Vergessenheit gerieten . Auch jetzt ,
als die zweite Ankündigung der Kartenlegerin sich
erfüllte, dachte die Bäuerin nicht mehr an jenen
Sommertag des Jahres 1910 , sondern ließ ihre
Tochter nur mit dem einen Wunsche ziehen , sie
möchte recht viel lernen und brav und sparsam
bleiben .

In den folgenden Zeiten liefen spärliche Briefe
Zwischen dem Haldenhof und der Lande-haupt-
stadt hin und her, und dann und wann kam di«
Tochter auch einmal zu Besuch. Da , im Vor¬
sommer dieses Jahres , geschah es, daß wieder
einmal einer jener mit steifer Schulschrift bedeck¬
ten Briefe aus der Landeshauptstadt onkam, der
nun ganz unerwartet auch noch die dritt« Prophe¬
zeiung des Bettelweibes wahr machen sollte. Nach
verschiedenen allgemeinen Nachrichten stand da zu
lesen : „ . . . Und nun kamt das Wichtigste . Ich
möchte euch , liebe Eltern und Geschwister , mit -
teilen , daß ich mich verlobt habe , und zwar mit
dem Koch unseres Gasthofes . Er ist ein sehr an-
ständiger und sparsamer Mensch . 26 Jahre alt.
und heißt Bernlxirdt König . . . . Sobald es geht ,
kommen wir miteinander zu euch .

"
Für die weiteren Neuigkeiten , die der Bauer

aus dem Briefe verlas, war die Haidenbäuerin
taub . Sie Iah nur wieder die hageren Hände
der Zigeunerin , die die schmutzigen Karten misch -
ten und dann auf dem großen Eichentisch ablegten,und sie hörte die rostige Stimme der Men , die
zuversichtlich ihre Kartenweisheit vortrug : „ . . .in dieser Stadt wird das Mädchen ihren Ehe¬
gemahl finden . . . und die Karten sagen genau,
daß es «in König sein wird.

" Ern » 6l »tzer .

Sorgen junger Mütter
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